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I.
l.r

Grundlagen
Historische und institutionelle Verankerung
der empirischen deutschsprachigen G^indringsforschung

Die Gründungsforschung gehort in Deutschland zu den jüngsten Teilgebieten
der Betriebswirtschaftslehre. Die Apostrophierung als Teitgebier der Betriebs-
wirtschaftslehre sollte allerdings den interdisziplinären Charakter der Grün-
dungsforschung, insbesondere die Anbindung an gesamtwirtschaftliche überle-
gungen' die Beziehu:ng ^)r Psychologie und Soziologie, zur Rechtswissenschaft
und zur historischen Forschung nicht vergessen lassen (Kland.t 19ga(a)). Bisher
ist die Gründungsforschung noch nicht als spezielle Betriebswirtschaftslehre
(Klandt 1991(b)) institutionalisiert, obwohi es überlegungen dazu gibt, an der
Universität Dortmund ein Fach ,,Gründungslnanagement" als Spezieile Be-
triebswirtschaftslehre einzuführen. Bis auf wenige Arbeiten, die sich mit Stand-
ortfragen, Finanzierungen oder der juristischen Vorsorge vor Gründungsschwin-
del beschäftigen (Nathusius 7979; zybon lg7S),kann rnan von einer eigenständi-
gen Forschungsrichtung im deutschsprachigen Raum erst ab dern Beginn der
siebziger Jahre sprechen. Insbesondere der projektbereich Gründungsfor-
schung am Planungsseminar der lJniversität zu Köln unter Szyperskihat hierzu
wesentliche Pionierdienste geleistet. Einen Überblick über die dort geleisteten
Arbeiten geben Nathusiusf Klandtf Kirschbaum (1984) sowie szypershif Ktand.t
(1990). Dennoch sind auch heute noch Institutionen rar, die sich mit Unterneh-
mungsgründungen beschäftigen.

wöllner nennt für den deutschsprachigen Raum insgesamt vier genuine
Gründungsforschungseinrichtungen sowie weitere 13 Institutionen, die Grün-
dungsforschung neben anderen Schwerpunkten betreiben C{dllner 1991). Die
Mehrzahl der Arbeiten dieser Institutionen sind empirisch orientiert.

I.2 IJS arnerikanische und internationale Ansätze

Es soll darauf verzichtet werden, im einzelnen auf die umfangreiche internatio
nale Entrepreneurship-Szene einzugehen, die von den uS-Amerikanern domi
niert wird. Ein kleiner überblick sei aber gegeben.

Dabei kann der englische Begriff ,,Entrepreneurship-Research" als Begriffsä-
quivalent zurn deutschsprachigen Begriff ,,Gründungsforschung" verstanden
werden. Wenn auch einmal mehr der personenbezogene Aspekt und das andere
Mal mehr der generische Aspekt (Lebensphase) ankiingr, so sind die jeweiis
eingeschlossenen inhaltlichen Felder weitestgehend identisch. Die akademi-
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sche Forschung und Lehre im Bereich Entrepreneurship in den USA ist der
Entwicklung in Deutschland - von einigen Ausnahmen abgesehen - um etwa
ein bis zwei Jahrzehnte voraus. Als Beispiel seien einige Fakten zur Institutiona-
lisierung und zur Infrastruktur dieses Gebietes in den USA aus einem Beitrag
von Katz (1991(b)) aufgeführt. Die Anzahi von Universitäten/Business Schools,
die Kurse über ,,Entrepreneurship" anbieten, stieg nach LJntersuchungen von
Vesper (1990) ausgehend von 2-3 1n 1967 auf rund 275 rn 1989. Die Zahl von
Lehrstühlen und vergleichbaren Positionen für Entrepreneurship, Free Enter-
prise und ähnlichen Gebieten wrrchs beginnend in 1965 a:uf 102 im Jahre 1991,
die in 74 Business Schools (Katz I99I(a)) angesiedelt sind. 50 0% davon waren
1989 - bei zunehrnender Tendenz - direkt auf Entrepreneurship bezogen. FIar-
vard allein hat frinf solcher Lehrstühle eingerichtet (Katz l99I(b)).

Es existieren eine Reihe englischsprachiger wissenschaftlicher Zeitschriften,
die sich auf das Gebiet ,,Entrepreneurship" spezialisiert haben. Zu nennen sind
z.B. ,,Entrepreneurship Theory and Practice", ,,Entrepreneurship and Regional
Deveiopment",,,Journal of Business and Entrepreneurship",,,Entrepreneur
ship Development Review".

Die wichtigen aktuellen Forschungspublikationen finden sich daneben insbe-
sondere in den Proceedings der ,,Babson Entrepreneurship Research Confe-
rence" @rockhaus et al.7989). Diese Konferenz findet seit 1981 jahrlich -
jeweils an einer anderen nordamerikanischen lJniversität statt; 1992 ist diese
Konferenz erstmalig in Europa geplant (Fontainebleau, Frankreich). Außerdern
gewinnen in jüngerer Zeit die Proceedings der RENT-Konferenzen (Research
in Entrepreneurship) (DauieslGibb I99I; Klandt 1992), die als internationale
wissenschaftliche Konferenzen seit 1987 in Europa an wechselnden Standorten
jahrlich ausgerichtet werden (Brüssel, Wien, Durharn, Koln, Vaxjci, Barcelona)
und der INTENT-Konferenz (Internationalizing Entrepreneurship Education
and Training: 1991 in Cambridge und 1992 in Dortmund) für den Entrepre
neurship Bereich an Bedeutung.

Wahrend die Publikationen in Zeitschriften und Proceedings meist isoliert
Einzelfragen behandeln, finden sich nur selten übergreifende, nach wissen-
schaftlictren Kriterien ordnende Arbeiten; von den speziellen Bedürfnissen und
Vorgehensweisen, die bei der Erstellung von Lehrbüchern zugrunde gelegt
werden, sei hier einmal abgesehen. Einen gewissen Überblick über das Gesarnt-
gebiet gibt die von Seztonf Srnilor irn Jahr 1986 herausgegebene Publikation
,,The Art and Science of Entrepreneurship"; insbesondere die Beiträ ge vo:n Chur-
chitlf Leu,is (1986) ,,Entrepreneurship Research, Directions and Method" sowie
von Wortmann (tOe6) ,,A Unified Frarnework, Research Typologies, and Re-
search Prospectuses for the Interface between Entrepreneurship and Srnall Busi-
ness" sind in diesern Sinne hilfreich.
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2.

2.1

Gang der lJntersuchung
Methodische Aspekte

Mit dem vorgelegten Beitrag soll eine Übersicht über die deutschsprachige Lite-
ratur zur ernpirischen Gründungsforschung gegeben werden. Wir haben aller-
dings für diesen Beitrag keineswegs den Versuch unternomrnen, alle uns
bekannten empirischen LJntersuchungen aufzulisten und in die Analyse einzu-
beziehen. Nach Recherchen in der Literaturdarenbank ELIDA (Entrepreneur-
ship Literatur Datenbank) des FGF - Förderkreis Gründungs-Forschung (diese
ist c/o Universität Dortmund auch interessierten dritten wissenschaftlichen
Institutionen und Personen zugänglich) mit rd. 7000 Eintragungen haben wir
uns vielmehr auf eine Auswahl derjenigen empirischen Studien aus dern
deutschsprachigen Bereich beschränkt, die wir für betriebswirtschaftlich we-
sentlich erachten (Tab. 1). Eine solche Vorgehensweise unterliegt zwangsläufig
einer gewissen Willkürlichkeit, in jedern FaIi aber einer Subjektivitat in der
Entscheidung, die auch nur begrenzt begründet werden kann. Leiten ließen wir
uns bei der Auswahl sowohl von inhaltlichen als auch von methodischen Aspek-
ten.

Wir wollen die inhaltlichen Befunde im dritten und vierten Abschnitt
anhand eines Bezugsrahmens zur Gründungsforschung (Muller Bölingf Ktandt
1990) diskutieren, die methodischen Aspekte im fünften Abschnitt anhand
eines Klassifikationsschemas empirischer Methoden (Mtiller-Bc;ling 1992) wnd
eines Anforderungsschema an wissenschaftliche Aussagen (SzyperskilMaller-
Bc;ling 1981; Mtiller- Bc;ling 1 989(a)).

Die einzelnen ,,Studien" wurden einem Verfahren der Inhaltsanalyse unter-
zogen l dessen inhaltliche Erfassungskategorien dem genannten Bezugsrahmen
zur Gründungsforschung entnommen wurden; diese wurden datenbankmäßig
erfaßt und mit statistischen Verfahren (SPSS) ausgewertet. Unter Studien
wurden isolierbare Einzelerhebungen verstanden, so daß z.T. einer ,,Publika
tion" auch zwei oder rnehr ,,Studien" zugeordnet wurden; Pretests wurden aller-
dings nicht als selbständige Studien begriffen.

Insgesamt wurden 61 Studien aus 47 Publikationen in die Betrachtung einbe
zoge:n. Die erste Zahl der Studiennummer in der Tab. 1 gibt die jeweils verge-
bene Publikationsnurnrner an; bei der zweiten handelt es sich um die Nurnrner
der Studie innerhalb einer Publikation. (14.5 bedeutet bspw.: Die dritte Studie
in der Publikation 14.)
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Studie Erhebungsahtiaitctten

Nr. Autor Erschei Bezugszeit Informationsqueller)
nungsjahr

r40

0.1 Urbat 1974 1964 potentielle Selbständige
1.1 Reske/Mortsiefer 1976 1971 1975 fnsolvenzakten
1.2 Reske/Mortsiefer 1976 k. Ang. Konkursverwalter
2.1 Szyperski/Nathusius 1977 (b) k. Ang. potentielle Gründer
5.1 Kampilangen et al. 1977 (a) 911977 potentielle Selbständige
5.2 KarnplLangen et al. 1977 (b) 911977 potenrielle Gründer
4.1 KlandtiNathusius 1977 1973 1975 Gewerbemeldungen
5.1 Clemens l97B 1966-1975 Gewerbemeldungen
6.1 Kamp/Langen et al. 1978 911977 lJnternehmungsgründer
7.1 Nathusius t979 k. Ang. Manager
8.1 Schinkel/Steiner 1980 911978 lJnternehmer
9.1 Szyperski/Klandt 1981 911979 Leiter von Inkubatororg.
9.2 Szyperski/Klandt 1981 10, 11179 wissen./techn. Mitarbeiter

10.1 Mischon/Mortsiefer 1981 911978 fJnternehmensberater
10.2 Mischon/Mortsiefer 1981 k. Ang. lJnternehmer
11.1 Szyperski/Kirschbaum 1981 1975 1979 Gewerbemeldungen
12.7 May 1981 3 511981 l]nternehmer
13.1 Kirschbaum 1982 1975 1979 Gewerbemeldungen
14.1 Meyerhtlfer 1982 4-511980 Gründungsinteressier-re
14.2 Meyerhöfer 1982 I 10/1980 Jung-Llnrernehmer
14.5 Meyerhtlfer 1982 l-2ll98l Manager großer l-Tnternehm.
15. 1 Geiser 1985 7 11980 lJnternehmer
16.1 Hunsdiek/Wittstock 1985 2-311985 lJnternehmer
17.1 Szyperski/Klandt 1985 k. Ang. Manager mittelst. IJntern.
18.1 Klandt 1984 (b) 1981 1982 potent./tatsäch. Gründer
19.1 Albach et al. 1985 1985 l]nternehmer
20.1 Klandt/Kirschbaum 1985 1979 1984 Geschäftsf. von Softwareh.
20.2 Klandt/Kirschbaum 1985 1982 1985 Geschäftsf. von Softwareh.
21.1 Schneider/Laske 1985 111982 Genossenschaftsleiter,

1211983 mitarbeiter
22.1 Clemens/Friede 1986 1980 1984 Gewerbemeldungen
25.1 Hennicke/Tengler 1986 1984 Träger von Industrieparks
25.2 Hennicke/Tengler 1986 1984 lJnternehmer
24.1 Hunsdiek/May Strobl 1986 k. Ang. IJnternehmer
25.1 Muller-Boling 1986 10i 1985 Jung-/Altmeister
26.1 Müller Boling et al. 19E6 7973 1985 Gewerberneldungen
27.1 Plaschka 1986 1985 Ijnternehmer
28.1 Dahremöller 1987 1986 verschiedene Statistiken
29.1 Hofmann 1987 10, 12184 lJnternehmer
50.1 Hunsdiek 1987 k Aog. IJnternehmer
51.1 Hunsdiek/May-Strobl 1987 1984-1986 lJnternehmer
52.1 Kulicke 1987 1985 1984 L)nternehmer, Handelsregister
55.1 Müller Btiling et al. 1987 1975-1986 Gewerbemeldungen
34.1 Wrede 1987 k. Ang. Leiter v. Vent. Cap. Ges.
55.1 Baldegger 1988 k. Ang. potentielle Gründer

Tab. 1: Übersicht über ausgewahlte Studien zur ernpirischen Gründungsforschung
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Studie
Nr. Autor

Erhebungsaktiuitaten

Erschei Bezugszeit
nungsjahr

Informationsquellel)

15.2 Baldeooer
56.1 Clemens
57.1 Klandt/Munch
58.1 Laub
59.1 Müller-Boling
59.2 Müller-Boling
59.5 Ml;iller-BOling
40.1 Mtller,Bö1ing/Klandt
41.1 Picot et al.
42.1 Kiandt
45.1 Lackinger et a}.
45.2 Lackinger et ai.
44.1 Goebel
45.1 Weihe et al.
45.2 Weihe et al.
45.5 Weihe et al.
46.1 Klandt

1988
1 988
1 989
1 989
1e8e (b)
1 e8e (b)
1e8e (b)
1 989
1 989
1 990
1 990
1 990
1 990
1991
1991
1991
I 991

k. Ano.
1 986-1 987
3 1t986
k. Anp.
7 911988
1 988
1 988
8,1 t I 1987
4 611987
1989
9 / 1981
1.971 1987
1 986-1 989
k. Anp.
k. Ano.
k. Ano-
1 985-1 99 1

aktive Unternehmer
Franchisenehmer
Hochschullehrer BWL
Bewertungsinstitutionen
Partnergründer
fiktive Partnergründer2)
fiktive Partnergründer3)
Hochschullehrer BWL
IJnternehmer
Geschäftsf. v. Softwareh.
Ijnternehmer
Industriestatistiken
Gründer
'I'eilnehmer Gründ.netzwerk
Europ. Institutionen
Business-Schools, Unis
potenl. u. latsäch. Cründer

1) Bei Befragung: direkte Auskunftsperson;
bei Beobachtung: beobachtetes Objekt;
bei Inhaltsanalyse : Unterlage

Tab. 1 (Fortsetzung): Übersicht über ausgewahlte Studien zur empirischen Gründungs-
forschung

2.2 Gesamtbezugsrahmen: Objekte, perspekriven,
Ansätze der empirischen Gründungsiorschung

Die behandelten Forschungsarbeiten führen bezogen auf die Art der Fragestel-
lung, die eingesetzten Meßinstrumente, realisierte Stichproben und sonstige
forschungsrnethodische Ansätze ein deutliches Eigcnleben (MuUer-Bc;tingl
Klandt 1990).

Der zur Klassifikation empirischer Gründungsforschung entworfene Bezugs-
rahmen sol1 helfen,
- ,,zurückliegende und aktuelle Forschungsarbeiten besser zueinander in

Bezug zu stellen
- Ansatzstellen zur Vereinheitlichung des Vokabulars zu geben

als Heuristikgenerator durch die Identifizierung von Lehr und Forschungs-
feldern zu weiteren Forschungsaktivitäten anzuregen. ,, (Müller Bc;tingl
Klandt 1990, S. 144)

z) Beobachtung
3) schriftliche Befragung
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Forschungs-Objekte
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Forsch u n gs-Perspektiven
Abb. 1: Gesarntbezugsrahmen der Inhaltsanalyse zur Gründungsforschung

Der Bezugsrahmen (Abb. 1) umfaßt neben verschiedenen Forschungs-Ansätzen
unterschiedliche Forschungs Perspektiven und differenziert in mehrere For-
schungs-objekte (zu diesem Bezugsrahmen siehe generell Maller-Bolingl
Klandt 1990).

Die Begriffe Objehte, Perspektiuen :und Anscitze werden in den jer,r'eiligen
Abschnitten des Beitrages näher erläutert und dienen als Gnrndraster der
Auseinandersetzung rnit den ernpirischen Studien aus der Gründungsforschung.

3. Die Forschungs-Objekte

Mit der Diskussion der Forschungs-Objekte kommen wir unrnittelbar zu den
inhaltlichen Befunden der empirischen Gründungsforschung.
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5.1

3.1 1

F,rläuterun gen zvr Gliederung und Ergebnisüberblick zu
den Forschungs-Obj ekten

Zur Gliederung der Forschungs-Objekte

Die objekte der Gründungsforschung gliedern sich im vorgeschlagenen Bezugs-
rahmen in die Kornplexe Person einschließlich des Personen [Imifekles, LTnterneh-
mung, fJnternehmungs-urnfeld sowie den Grünclungs-Efotg, bei dem wir uns
vornehmlich auf den qualifizierten Gründungs-Erfolg konzentrieren.

Person,
P.-Umleld

Unternehmung U.-Umleld Qualifizierter
Erlolo

Person,
P.-Umfeld

univariat
int. biv.

,t
X

Unternehmun€ X
3.3.2

X
U.-Umteld X

3.5.5

Qualilizierter
Erfolg

univariat
int. bivariat

Lesende 
: :;___;;;",'J::;",,,",

A.bb. 2: Beziehung zwischen den Objekten

Die Abb. 2 weist den weg durch die Befunde: Generell gehen wir zeilen-
weise vor und stellen die Ergebnisse bezogen auf die Person, die Unterneh
mung, das unternehmungs-umfeld sowie den Erfolg dar. Dabei greifen wir
zuerst univariate Befunde, dann bivariat-interne innerhalb einer Objektkatego-
rie sowie abschließend bivariat-externe zu anderen Objektkategorien ab. Letzt
lich werden die Befunde zum Erfolg dargestellt.

Mit einern Krerrz habcn rryir norrnativ die biwariaten Felder gekemrzeichnet,
die nach 'nserer Auffassung eine besondere Bedeutung haben, während die
vermutlich weniger relevanten Bereiche rnit einem Strich markiert sind.
Entsprechend seiner besonderen Bedeutung ist der qualifizierte Erfolg durch
einen Doppelstrich abgesetzt.

Wie bei jeder Inhaltsanalyse unterliegt die Aufnahrne eines Objektes einer
subjektiven Einschätzung, die wir wie folgt begrenzr haben: Die einfache
Erwähnung eines Begriffs reichte in keinem Fall aus, viehnehr wurde eine
empirische Auseinandersetzung mit einer erheblichen Intensität (angemessene
Operationalisierung, Erhebung, Auswertung) vorausgesetzt.
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3.I 2 Uberblick über die objektbezogenen Ergebnisse

Die Strukturierung des Materials entsprechend unserem Bezugsrahmen errnög
Iicht Forschungsschwerpunkte und Forschungsdefizite herauszustellen. Die
Abb.2 gibt hierzu ein erstes ,,heuristisches Raster". Die Tab.2 konkretisiert
diese Ergebnisse in einem ersten Schritt.

Objekte absolutr relativ 2

Person und - ihr Umfeld
. Person
. Urnfeid/Tearn

lJnternehmung
. Struktur
. Prozeß

Unternehmungs Umfeld
. Kontext
. Infrastruktur

Qualifizierter Erfolg

161
75
86

71
51
20

o7
56
4I
23

20Yo
t40
6%

450Ä
2roÄ
240

28o/o
160Ä
120Ä

n o/

Summe der Nennungen 352 r000Ä

Hier wie im folgenden werden die Prozentsätze auf ganze Zahlen gerundet wiedergegeben.
Dadurch ergeben sich in der Summe nicht immer 100 Prozent. Wir nehmen lieber diese lJngenau
igkeit in Kauf, als die Scheingenauigkeit dezimaler gebrochener Prozentsätze.
lNennungen bezogen auf die Oberkategorien als Summe der Unterkategorien, nicht als Vereini
gungsmenge der betroffenen Falle;

2Die oÄ Basis sind die 552 Nennungen; Anzahi Falie - 61

Tab. 2: Übersicht über Verteilung der Nennungen auf die Forschungs Obiekte

Es zeigt sich eine deutliche Dominanz der Auseinandersetzung rnit Aspekten
der (Jnternehmung; bei einer Differenzierung nach strukturellen und prozeß-
orientierten Ansätzen sind die Prozeßaspekte etwas haufiger untersucht worden.

Relativ stark ausgeprägt ist auch die Beschäftigung mit dern anrcrnehmungs-
tlrnfeld. Bei der Differenzierung dieses Objektes treten Nennungen, die sich auf
die Grtindungsinfrastruktur beziehen etwas hinter denen zün Gnindungskon-
tert z;urrtrck. Erst an dritter Steile steht dre Person und ihr persönliches Lrnfeld.
f)ies steht im Gegensatz ^rr US-arnerikanischen Literatur. An letzter Stelle
kornmt die Auseinandersetzung mit Formen des qualifizierten Et'olges.
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Kritisch ist an dieser Stelle zu bemerken, daß die ZahI der jeweils aufgeführ-
ten Nennungen zwar einerseits von den faktischen Gegebenheiten, andererseits
aber auch von der im Erhebungsbogen vorgegebene Anzahl von Einzelkatego-
rien beirn jeweiligen objekt abhängt. Dadurch scheint uns zumindest das
objekt Gründungs-Et'ols unterrepräsentierr; die spezielle Tabelle zu diesem
obiekt zähit nur die Falle; dort gibt es also keine Mehrfachnennungen.

3.2 Die Person(en) und ihr mikrosoziales Umfeld

Die Person des Gründers hat in dei Gründungsforschung eine zentrale Position,
da sie irn Gegensatz zur Unternehmung, die haufig noch gar nicht existiert, stets
vorhanden sein rnuß, im übrigen wesentlichster Handlungsträger ist. Die
Person des Gründungsunternehmers ist in der englischsprachigen Literatur mit
dern Begriff ,,Entrepreneurship Research" für den ganzen Bereich namensge-
bend und auch, was die Anzahl entsprechender publikationen in den 70er und
80er Jahren betrifft, dominant. Dies gilt insbesondere bezogen auf psychologi-
sche und demographische Personenmerkmale.

PERSON(EN) UND tHR MTKROSOZTALES UMFELD
PERSON MrK'osozraLEsutra.o 

*)

Eigenschalten (Struktur)

Soma - Physiologische Merkmale
- Morphologische Merkmale

Psyche -Fähigkeits-Merkmale
- Temperamenls-Merkmale
- Dynamische Merkmale

Sonstige - position, Status etc.

dediziertes Umsystem

Private SDhäre - Herkunftslamilie' - Zeugungstamilie
- privales Netzwerk
- sonstiges

Berufliche - Ausbildunqsumfeldsphäre :[],i?,?:i:Tfl,xlli,fjl?"
- [eigene Unternehmung]
- sonsliges

Finanzielle - verfüqbare Mitelsphäre _)ffilTj3fi!s'ft3i,"",*
- sonstiges

Verhallensweisen (u.a.Rollenverhalten)

- aktuelles Verhalten
- sozialkgntaktbezogen
- sachbezogen
- sonstiges

- vergangenes Verhalten
(Biographie)

Gründerteam Entstehungsprozeß (Zusammenf inden)
Struktur (Zusammensetzung)
Verhalten (Zusammenwirken)

variiert besonders stark im Laufe der Gründungsaktivitäten

Abb. 5: Fbrschungs-Objekt Person(en) und Personen lJmfeld
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Neben den unmittelbar der Person anhaftenden Eigenschaften und Verhal-
tensweisen gehören in diese Objektkategorie auch Aspekte des Personen-untfel
des :unler besonderer Betonung des rnikrosozialen lJmfeldes der Gründerperson
(Abb. 5).

3.2 I Tabellarische Ubersicht

In den deutschsprachigen Studien ist der Teilbereich Personenmerkmale rnit
über 50 oÄ der Nennungen zu den Objekten Person(en) und ihr mikrosoziales
flrnfeld stark beachtet. Aussagen zum Verhalten von Personen oder zurn rnikroso-
zialen Urnfeld der Personen sind dagegen halb so haufig aufzufinden (Tab. 3).
Nur ausnahmsweise werden Aspekte, die einen Bezug zurn Gründerteam
haben, in den einbezogenen Studien untersucht (Maller-Bollzg 1989(b)).

Gründerperson i.w.S. absolut relativ

Person enrnerkmale
Personenverhalten

Mikrosoziales Urnfeld
Griindertearn

56

t5
16

4

51"
21o/o

23o/o

60

Surnrne der Nennungen 1000

'fab. ö: Forschungs Objekt Gründerperson

3.2 2 Einzeine Befunde

unioariate Bqfundet
Der Anteil der rnännlichen Gründer liegt rnit abnehmender Tendenz bei
knapp 70oÄ (Ktandtf Nathusius 1977; Szypershif Kirschbaum 7981).
Das Alter der Gründer liegt zur Gründungszeit bei etwa Mitte 50 (Klandt
1984(b)), nirnmt aber tendenziell ab (Clemensf Fiede 1986).

- Der Anteil von Gründern, die keine deutsche StaatsangehOrigkeit besitzen,
belauft sich auf 10oÄ (Clemensf Fiede 1986).

- Unternehmungsgründer sind zwar einerseits deutlich besser ausgebildet als
der Durchschnitt der Erwerbspersonen in der Bundesrepublik, vergleicht
man ihren Ausbildungsstand allerdings mit angestellten Führungskräften, so

1+6
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sind sie bezogen auf formelle Ausbildungsabschlüsse weniger hoch eingestuft
(Ktandt 1984(b)).
Die Mehrzahi der Gründer technologieorientierter tJnternehmen verfügt
über eine (Fach-)Hochschuiausbild :ung (Ilunsdie k t98Z).

- Bezogen auf ihre Persönlichkeitsstruktur zeichnen sich Unternehmungsgrün-
der durch ein besonders starkes Dominanzstreben, hohe Begeisterungsfähig
keit, eine stark ausgeprägte soziale Initiative und rndividualismus aus
(Ktandt 1984(b)).

- Das wichtigste Leitmotiv der ljnternehrnungsgründer ist das Leistungsmo
tiv; Unternehrnungsgründer sind signifikant leistungsmotivierter als die
Bevölkerung generell (Ktandt 1984(b)).
Einen hohen Stelienwert hat auch das unabhangigkeitsstreben (Szypershif
l{athusius 197 7 (b); Klandt 1 984(b)).
Der wunsch nach rnehr Handlungs und Entscheidungsfreiheit, nach Mög-
lichkeiten der Durchsetzung eigener Ideen, sowie Streben nach wirtschaftli-
cher tlnabhangigkeit sind konkrete Motive bei einem wechsel in die Selb-
ständigkeit (Meyerhcfer 1 982).

- Für einen Wechsel in die Selbstandigkeit scheinen unter den Bedingungen in
der Bundesrepublik eher positive Gründe (wie positive Depiazierung, höhere
Lebenszufriedenheit) von Bedeutung zu sein als negative; letztere sind bei
US-Untersuchungen durchweg bedeursarne r (Klandt 1 984(b)).
Im Hinblick auf Intelligenzleistungen scheint besonders die Kreativität ein
markantes gründerbezogenes Merkmal zu sein (Goebel 1990).
Die Herkunftsfamilie ist von erheblicher Bedeutung: die Selbständigkeit des
Vaters, des Großvaters etc. führt verstärkt zur eigenen Selbständigkeit
(Ktandt 1984(b)).
Ebenso ist die Konfession in der Sozialisierungsphase (in der Folge der Mar
Weber These) auch in einer eher profan orientierten Gesellschaft wie cler
Bundesrepublik für den Wechsel in die Seibstandigkeit wichtig; die Selbstän-
digkeit von katholisch erzogenen Menschen ist weniger wahrscheinlich als
die von evangelisch sozialisierten (Ktandt 1g84(b)).

- Dern Einfluß des Lebensgcfährten odcr Ehcpartners kolnlnt bei der Entschei-
dung zur Selbstandigkeit eine Bedeutung zr (Klanclt 1984(b)).

- Die Inkubatororganisation (als letzter Arbeitgeber vor dem eigenen Wechsel
in die Selbständigkeit) hat im Hinbiick auf Größe, angebotene Produkte und
Kundenähniichkeit (Übertragbarkeit auf die eigene LJnternehmung) einen
gewissen Einfluß (Kirschbaum 1982; szypershif Klandt rgSr; Ktandr 198a(b)).
Bei der Wahl des Standortes (insbesondere des Makrostandortes) orientiert
sich der Gründer tgrischerweise an seinem wohnort (frunsdielt 1982).
Softwarehäuser als Beispiele von technologieorientierten Gründungen wer-
den vorzugsweise als 'feamgründungen realisiert (Klanrttf Kirschbaum 1985).

1+7
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Obj ektklas s e ninterne B e zie' hungen ber Pers on :und Pers one n- tlmfe ld werden
selten untersucht; es lassen sich keine wichtigen Ergebnisse festhalten.
tazit:
Bei der Person und ihrem mikrosozialen Umfeld bestehen nach unserer Einschät-
zung drei wesentliche Forschungsdelfrzite: Erstens sind unzureichend Gründer-
teams bzw. Partnerschaftsgründungen untersucht - insbesondere bei Zunahrne
der Komplexität der Gründungsaufgabe, speziell im Bereich innovativer lJnter-
nehmungsgründungen * (Zusammenfinden, Ergänzungsqualifikationen, Fi-
nanzierung etc.). Zu.,eitens stecken die ernpirischen Ansätze zur Diagnostik der
Unternehmerf:ihigkeit, die insbesondere im Venture Capital Bereich, aber auch
bei der öffentlichen Förderung von erheblichern Nutzen sein könnten, noch in
den Anfängen. Letztlich ist noch ein erheblicher Bedarf an Forschungsarbeiten
zur Strukturierung des Umfeldes der Gründerperson zu verzeichnen.

5.5 Die Unternehmung

Das Objekt Unterutehmung (in der Literatur benutzte Synonyma sind Unterneh-
men, Betrieb, Gewerbe, Geschaft) wird zunächst nach strukturellen und prozes-
sualen Gesichtspunkten getrennt (vgl. Abb. 4) und dann auf meist übliche,
vorzugsweise traditionelle Gliederungsansätze der Betriebswirtschaftslehre z.B.

UNTERNEHMUNG
STRUKTUR PROZESS

Gründungslormen -Vollerwerbs-vsTeilerwerbs-G.
- originäre vs franchise vs derivate
- selbsl. vs unselbständige
- innovative vs imitatorische
- Einzel- vs Partnercründung
- venture-capital basiert
- corporale venturing

- venlure nurturing
- producl champion
- spin ofi, splitt of ...
- corporate venture capital
- jöint venture
- R&D-Partnership
- l\,4anagement-buy"outr sonstige

Rechtslormen
Organisationsstruktur - Auf baulAblaufstruktur

- Personal
- Produktion
- Distribution etc.

Branche o.ä. - Wirtschaltszweig
- Wirtschaltsstufe

Geschältszweck o.ä. * Leistungsangebot,
Sortiment u.ä.

Kapitalstruktur - Eigen-Fremdkapital
- Fr'stigkeil

Entwickluno - Zuslandekomren- (Transaklionskoslen)
- abrupter/gleiiender Ubergang

in die Selbständigkeit
- Phase (Gründung/

Frühentwicklung)
Führuno - zielsetzuno

Unternehm-enspolitik
- Realisation
- Planung
- Kontrolle

Bealgüter - Beschaflung
- Produktion
- Absatz

Nominalgüter - Finanzierung
- Kapital

lntormation und - Information
Kommunikation - Entscheidung

Hechnungswesen

lnnovation

Abb. 4: Forschungs-Objekt Unternehmung
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nach Realprozessen und Managementfunktionen Bezug genommen. Spezifika
der Gründungsforschung finden sich speziell unter den Gründurrgrfor-"rt
sowie unter dem Aspekt Entwicklung.

5.3 I Tabellarische ljbersicht

wie bereits beim Überblick über die objektbezogenen Ergebnisse aufgezeigt,
finden sich zum Objekt Unternehmung die meisten Nennungen.

fnsbesondere die Branche ist ein in sehr vielen Studien beachteter Aspekt
(Tab. a). Ein deutlich geringeres fnteresse finden die Organisationsstruktur und
die Gründungsformen.

rm Hinbiick auf den Gründungsprozeß (Tab. 5) konzentrieren sich die einbe-
zogenen Studien insbesondere auf Nominalgüter-Fragen der Finanzierung und
Kapitalbeschaffung.

Struktur absolut relativ

Gründungsformen
Organisationsstruktur
Branche
Geschäftszweck
Kapitalstruktur

t2
t5
31
2

I5

t6%
200h
4lYo

z o/J /O

20%

Surnme der Nennungen ti\ I00Vo

Tab. 4 : Forschungs-Objekt Unternehmung (Struktur)

Prozeß absolut relativ

Entwicklung
Führung
Realgüter
Norninalgüter
Information und Kornmunikation
Innovation

l5
1,2

9
37

8
7

I5o/o
L4Yo
100
43o/o
I o/o

go

Summe der Nennungen

Tab. 5: Forschungs-Objekt Unternehmung (Prozeß)
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War schon bei der Struktur der gründungsspezifische Aspekt der Gründungs-
formen weniger stark untersucht, so ist auch bei den prozeßorientierten Aspek-
ten eine Auseinandersetzung mit dem gründungsspezifischsten Teil, also der
Entwicklung von Unternehmungen (2.8. lebensphasenorientieltel Betrach
tungsansatz) erst an zweiter Stelle plaziert.

3.3 2 Einzelne Befunde

uniuariate Befunde'
- Bei der weitaus überwiegenden ZahI der Gründungen (ca. 80 o%) handelt es

sich um eine Einzelunternehmung (Szypershif Kirschbaurn I98l).
- In den letzten Jahren ist bei der Rechtsformwahl einer Gründungsunterneh-

mung eine Tenderrz zt)t Risikominimierung sichtbar Q(landtf Nathusius
1977). Von der Einzelunternehmung abgesehen wird dementsprechend in
den rneisten Fallen die Rechtsform der GmbH (ca. 12oÄ) gewahlt Q)ahremöl-
ler 1987).
In der Gründungsphase ist das Eigenkapital oftmals die hauptsächliche,
wenn nicht gar ausschließliche Finanzierungsquelle (KlandtfKirschbaurn
1e85).

biuariate Befunde obj ek thlas senintern:
- Die Stärke der Finanzierungsschwierigkeiten hangt ab von der Höhe des

Startkapitals und der Art der Finanzierung (May 1981).
Die HOhe des Startkapitals differiert stark in verschiedenen Wirtschaftsberei
chen (Kamp et al. 1978).
Die Wahrscheinlichkeit eines starken Wachstums ist bei neuerungsorientier
ten, neugeschaffenen und eher großen Gründungsunternehmungen beson-
ders hoch (Hunsdiek f May-Strobl 1986).
Der deutlichste Einfluß auf das Entwicklungspotential einer iungen Unter-
nehrnung geht vorn Vorhandensein neuer Marktqualitäten aus (Ilunsdiehf
May-Strobl 1986).

- Der anfängliche Entwicklungsprozeß schwächt sich nach Beendigung des
zwei[en Geschaftsjahres ab. Eine neue Wachsturnsphase beginnt erst nach
einer Konsolidierung (Huns die k. f May- Strob I 1 986).

- Für die Entwicklung einer Gründungsunternehmung kann eine Phasenein-
teilung vorgenornrnen werden. Die Gründungsphase ist mit Beginn des drit-
ten Geschäftsj ahres abgeschloss en (Ilunsdieh f May- Strobl 19 86).
Die Geschwindigkeit des Entwicklungsprozesses wird entscheidend von der
Höhe der verfügbaren Kapital.ressourcen beeinflußt. Auf die Entwicklungs-
richtung hat die Hohe jedoch keinen Einfluß (Ilunsdiekf May-Strobl1986).

Llnternehrnung und flnterne hmungsumifeld,
Die Aufnahme von Fremdkapital zur Gründungsfinanzielung bereitet dem
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Gründer, der ciffentliche Finanzierungshilfen in Anspruch nirnmt, geringere
Probleme, als dem Gründer rnit privatern Fremdkapital (May 1gS1).

- Die Unternehrnungsentwicklung verläuft bei ciffentlich geförderten Grün-
dern tendenziell grinstiger als bei nicht geforderten (May 1981).
Der Typ der Gründung wird von der Entwicklungsphase, in der sich ein
Markt befindet, beeinflußt (Kirschbaum 1982).

Fazit:
Das Forschungs-Objekt fJnternehmung rst vielfaltig untersucht. Defizite beste-
hen allerdings in einem gerade fiir die Gründungsforschung besonders markan-
ten Bereich, nämlich der Frage der empirischen Erforschung typischer phasen
im Lebenszyklus. Von unterschiedlich stabilen/erfolgsträchtigen Entwicklungs-
Iinien Iiegen zwar eine Reihe spekulativer Modelle vor, aber bisher nur wenige
empirische lJntersuchungen (Hunsdieh I May-Strobt 1986).

5.4 Das Umfeld der Unternehmung

Das Objekt Unfeld der Unternehmungkannin einen Grzind.ungskontertals gene-
relles umsystem, auf das gleicherrnaßen junge wie etablierte LTnternehmen tref-
fen, sowie tn die Gründungsinfrastruktur, die Elemente des Umfeldes mit direk-
tem oder indirektem Bezug zu Gründungsunternehmungen umfaßt, unterschie-
den werden (Abb. 5).

UNTERNEHMUNGS-UMFELD
GRüNDUNGSKONTEXT
generelles Umsystem

GRÜNDUNGSINFRASTRUKTUR
dezidiertes Umsystem

Standort

lnkubatoren

Gründerpotential

Märkte

Ausbildungssystem

KonjunKurlage
F&E Umleld
Technologietransler
rechtl./steuerl. Sphäre
makro-sozial. LJmfeld

mikro (Lauflage u.ä.)
makro (Ballungsgebiet u.ä.)
erwerbswirtschaftliche
öffentliche u.ä.
Wohnbevölkeruno
Berufsslruklur '
etabl. Konkurrenz
Kunden
Lieferanten
Arbeilnehmer
Geldgeber
al lqeme inbi ldend
berufsbildend
(akademisch/nicht ak.)

öffentliche Meinung
(Unternehmerbild u.ä.)
Leistungsklima,

I deo looie
natürliches Umteld - topologisches/klimatisches

Gründungsinstrumente -fürkonzeplionelle Arbeit
des Gründers (Gesch.-Plan)

- für Prülung des Konzeptes_ lür Tesl der person(en)

Gtündungshelf* - Gründungsberater
- Venture Capitalists
- Corp. Venture Capital
- Gründerzenlren
- Wirtschaftsf örderunq

Gründungs. Finanzierungshilfenlörderprogramme (Ti lg u ngsau ssetzunq,
Zi nsverbi I ligu ng/
Zuschüsse), lnform./Beratung/Lotsen

Gründungg - Kammern/Verbändeausbildungssystem - (Fach,)Hochschulen. VHS

Gründungslorschung - Grundlagenorientiert
- Anwendungsorientiert

Abb. 5: Forschungs Objekt lJnrernehmungs-Umfeld
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3.4 I TabellarischeÜbersicht

Aspekte des Gründungskontextes wurden bei der InhaltsanaLyse relativ detaii
liert erhoben (11 Kategorien); aber nur auf 2 Kategorien sammelten sich
größere Nennungszahlen (Tab. 6). An erster Stelle steht der urnfassende Aspekt
Standort, der sich inhaltlich zumindest rnit einem Teil der anderen erwähnten
Kategorien schneidet. So kann z.B. das natürliche Umfeld oder auch die recht-
lich/steuerliche Randbedingung als Teilaspekt des Standortes begriffen
werden. An zweiter Stelle konzentrieren sich die Nennungen auf die Kategorie
Marhte. Schließlich folgen nach der Haufigkeit Aussagen zur rechtlichenf steuer
lichen Sphare bzw. zurn Forschungs-und Entuichlungs-Umfeld :und det Konjunk-
turlage.

Bei der auf die Gründungsunternehmungen unmittelbar bezogenen Grün
dungsinfrastruktur werden Untersuchungen zu den unterschiedLichen Förder
progratnmen (die aufgewendeten Mittel der Inanspruchnahme etc.) besonders
häufig vorgenomrren (Tab. 7). An zweiter Stelle stehen Aussagen zu Grtindungs'
hetfern (wie Beratern); die anderen drei Kategorten Gründerausbildungss:tstern,
Grandungsforschung und insbesondere Gründungsinstntmente finden in empiri-
schen lJntersuchungen bisher sehr wenig Beachtung.

Gründungskontext absolut relativ

Standort
Gründerpotentiai
Ausbildungssystem
F&E-Umfeld
Rechtliche /Steuerliche Sphäre

Natürliches Umfeld
Inkubatoren
Märkte
Konjunkturlage
Technologietransfer
Makrosoziales Urnfeld

t7
2

0

5

6

I
2

t5
4

I
3

30 o/o

40h

00
go

llYo
20

40

27 0Ä

10/I /O

20

50

Surnrne der Nennungen 56 r000

Tab. 6: Forschungs-Objekt Gründungskontext
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Gründungsinfrastruktur absolut relativ

Gründungsinstrumente
Gründungsheifer
Gründun gsförderpro gramme
Gründungsausbildungssystem
Gründungsforschung

2
r5
16

+
4

5%
570
39Yo
r00
100

Summe der Nennungen r00%

Tab. 7: tr'orschungs Ob;ekt Gründungsinfrastruktur

5.4 2 Einzelne Befunde

uniuariate Befunde obj ehthlas senintern:
- Fehlende Kenntnisse und Informationslücken werden als Flauptursache für

die Nichtinanspruchnahme von vorhandenen Gründungsförderprogrammen
erkannt (Schinltel I Steiner 1980).

- Die Inanspruchnahme staatlicher Hilfen (finanzielle und nicht-finanzielle
Existenzgründungshilfet) (Meyerhöfer 1982) liegt bei ca. ll3 (May 19Bt).

- Etwas anders sieht es bei der Inanspruchnahme von Beratungsleistungen im
weitesten Sinne (also bspw. auch der Beratung durch einen schon selbständi-
gen Bekannten) aus. Der Anteil derjenigen, die sich beraten lassen, liegt
höher (Kamp et al. 1978).

- Gründer und auch etablierte lJnternehmer halten den Steuerberater für
einen kompetenten Gründungsh elfer (Mis c hon f Mortsiefer 1 98 1 ).
Aus Sicht der ljnternehrner kommen zusätzlich in erster Linie Kreditinsti-
tute und Llnternehmensberater in Frage. Karnrnern, Verbände etc. werden
dagegen weniger in Erwägung gezogen (Mischonf Mortsiefer 1981).

- Die worhandenen Existenzgründungsprograrrrrne, aber auch Beratungslci-
stungen jeglicher Art, werden überwiegend positiv beurteilt (Kamp et al.
1e78).
Mit dem wichtigen Aspekt der Gründungsausbildungssysreme beschäftigt
sich intensiv lediglich ein Werk. Es handelt sich dabei um eine fallweise
Betrachtung einzelner europäischer Ausbildungsinstitutionen, deren Ausbil-
dungsangebot dargestellt wird (Weihe et al. 1991).

Fazit:
Defizitar im Zusarnrnenhang rnit dern Forschungs Objekt Urnfeldist die ernpiri-
sche Erforschung des Ausbildungsbedarfs bei lJnternehmungsgründern, der
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Eignung unterschiedLicher Ausbildungsmethoden und der Resultate der bisher
existierenden lJnternehmerausbildung. Im Gegensatz zur breiten Etablierung
der ,,Entrepreneurship-Ausbildung" in den IJSA (tr{/eihe et al. 199I) hat bis jetzt
kaum eine empirische Fundierung der Ausbildungsbemühungen in Europa
stattgefunden. Ein Ausdruck der sich entwickelnden Sensibilität für diese
Fragen ist in der sich neu etablierenden Konferenzreihe ,,INTENT: Internatio-
nalizing Entrepreneurship Education and Training" zu sehen (1991 in Carn-
bridge, 1992 rn Dortmund).

5.5 Der Erfolg

Das Objekt Et'olS rnuß im Zusammenhang mit Unternehrnungsgründungen
in einem sehr umfassenden Sinn einerseits und eingeschränkter andererseits
umrissen werden (vgl. Abb. 6). Verbunden damit ist eine chronologische

G R UN DUNGS-ERFOLG i.w.S.

voRAKTrvrrÄr
DER GRÜNDUNG

GRÜNDUNGS-

aKTtvrrAT

QUALIFIZIERTER

GRÜNDUNGS-ERFoLG

P: Einstellung
P: Überlegung, konkret

P: Entscheidung
zur Selbständigkeit

P: Konzeption

- Zielplanung
- Alternativenent-
wicklung

- Ausführungs-
planung

U: Unternehmung
P: wirtschaftlich

selbständige
Existenz

(dazu vgl. "Objekt
Unternehmung")

Obiektiver Subiektiver

U: Unter. Überleben *
P: Selbst, Überleben
U, EinL...""
(absolutiwachstum/relativ)

U : Mitarbeiterzahl (abs.iw.)
U: Umsatz (abs./w.)

U: "branchenrelaliv"

U: Gewinn (abs./w.)

U: Umsatzrendite

U: Kapitalrentabilität
U: Marktposition

U: Potential
S: Versorgungsgrad
S: Wohlfahrt einer Region
U/S: Arbeitsplätze/-quote

P: Zielerreichungsgrad
- Macht
- Unabhängigkeit
- Gesellung
- Leistung
- Prestige
- Selbstverwirklichung

P: Arbeitszulriedenheit
P: Lebenszufriedenheit
P: Gründungszufriedenheit
U: Eruartungen Umsatz
U: Eruartungen Gewinn etc.

S: Lebenszutriedenheit
Dritter

Merkmalsträger i.S. der Erhebungseinheit: - P: Person(en) - U: Unternehmung - S: Sonstige (Region etc.)

für eine bestimmte Zeil

Abb. 6: Forschungs-Objekt Erfolg
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Betrachtung, die einzelne Schritte in der lJnternehrnungs(vor)entwickiung als
Erfolg ausweist. Strittig könnte sein, ob im Vorfeld der Unternehrnungserrich-
tung bereits von Gründungs-Erfolgen gesprochen werden kann. IJntersuchun-
gen beziehen sich allerdings auch auf derartige Indikatoren. Wir wollen daher
von einem Gründungs-Erfolg im weiteren und im engeren Sinn (qualifiziertem
Gründungs-Erfoig) sprechen.

3.5 1 Tabellarische {Jbersicht

Die Tab. 8 stellt der ermittelten Auseinandersetzung mit dern qualfi.zierten
Erfolg die Beschaftigung mit den Vorahtiuitriten der Gründung ttnd rnit der Grün-
dungsahtiuitar gegenüber; bei diesen letzteren Ansätzen geht es insbesondere
um Fragen wie: ,,Wie sieht die Einstellung zur Selbständigkeit aus?", ,,Wieviele
Gründungen finden in einer Region innerhalb einer bestimmten Zeitspanne
statt?", ,,Wer gründet eine Unternehrnung?", ,,Warum wird eine Unterneh-
mung gegründet?", ,,Wie sieht die Struktur von Gründungsunternehmungen
arrs a

Gründungs-Erfolg (i.w.S.) absolut relativ

Voraktivität der Gründu ng
und Gründungs Aktivität

Qualifizierter Gründungs-Erfoig

38

23

620h

5go

Surnrne der Falle t000

Tab. B: lbrschungs Objekt Gründungs-Erfolg

Der letztlich insbesondere aus betriebswirtschaftlicher Sicht - wesentlich
bedeutsamere Aspekt eines qualifizierten Gründungs-Erfolges bezieht sich
auf Fragen wie: ,,Wie lange überleben neugegründete lJnternehrnungen?",
,,Wieviele dauerhafte Arbeitsplatze werden durch Gründungen geschaffen?",
,,Mit welcher Entwicklung des Urnsatzes, des Gewinnes, der Rentabilität kann
gerechnet werden?", ,,Welches sind kritische Erfolgsfaktoren der Gründungs-
und Frühentwicklungsphase?". Diese Fragen werden von deutlich weniger
Studien behandelt, aber dennoch von einer nennenswerten Anzahl. Nur
ausnahmsweise sind diese Studien allerdings vom Forschungsdesign her in der
Lage, auch nur ansatzweise einen forschungslogisch überzeugenden Beitrag zur
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Analyse von erfolgsbezogenen Einflußfaktoren darzulegen. Forderungen an
erfol.gserklärende Studien richten sich z.B. auf eine möglichst große Spannweite
der zugrunde gelegten Erfolgsdimension im Rahmen der einbezogenen Stich-
probe: die Spanne rnüßte z.B. von Insolvenzen als Mißerfolgsfallen bis hin zu
,,shooting stars" als besonders erfolgreichen Fällen reichen; das lJntersuchungs-
konzept müßte außerdem auf ein Design ausgerichtet sein, das die unabhängi-
gen Einflußgrößen in einern angemessenen Wirkungszeitraum vor dern Erfolg
als abhangiger Variable rnißt, also Längsschnittcharakter hat.

3.5 2 Univariate und bivariate interne Befunde

Die Erfolgschancen (Überleben) bei tiffentlich gefcirderten lJnternehmun-
gen (Eigenkapitalhilfe Programrn) sind sehr gut: Ausfallquoten 0,5oÄ irn
ersten, 0,9oÄ irn zweiten :urtd 2,5oÄ irn dritten Jahr (Hunsdiehf May-Strobl
1987). Bei nicht geförderten Unternehmungen werden in der Literatur
meist wesentlich ungünstigere Erwartungen geäußert (Szypershif Nathusius
I977(a): etwa 50 oÄ aller Insolvenzen in der BRD betreffen die Altersklasse
bis zu fünf Jahren).
Technologieorientierte lJnternehmungen wachsen von durchschnittlich 1 2,4
Beschäftigten im zweiten Jahr auf 16,4 Beschaftigte im fünften lainr (Huns-
dieh 1,987). Bei Software- und Systernhäusern liegen die entsprechenden
Werte bei 5,9 im ersten hzw. 15,7 im fünften Jahr (Klandtf Kirschbaum 1985).
Die Jahresumsätze bei technologieorientierten Unternehrnungen liegen bei
durchschnittlich 1,6 Mio. DM irn zweiten Jahr und bei 2,2 Mio. DM irn fi;Lnf-
ten Jahr. Die Software- und Systemhäuser erreichen durchschnittlich 661
TDM im ersten Jahr bzw. !,7 Mio. DM im fünften Jahr (Hunsdieh 1987;
Klandt f Kirschb aurn 1 985).

5.5 3 Erfolg und Person/Mikro-Umfeld

Eine höhere Arbeitszufriedenheit verbindet sich auch mit einem höheren
IJmsatzerfolg und einem höheren persönlichen Zielerreichungsgrad (Klandt
1e84(b)).
Erfolgreiche Gründer sind an einem für sie angenehmen Arbeitsklima nicht
orientiert. Sie zeichnen sich durch ein starkes Dorninanzstreben aus, was sich
auch gerade auf den Urnsatzerfoig positiv auswirkt (Klandt 1984(b)).
Unter diesem Gesichtspunkt ist auch ein erhebliches Maß an Selbstsicherheit
bedeutsarn (Klandt 1 984(b)).
Die soziale Initiative und die Gruppenverbundenheit sind fur den Grün
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dungs-Erfolg von Bedeutung. Gewissenhaftigkeit und Diszipliniertheit prä,
gen im hohen Maße den subjektiv ernpfundenen Gründungs Erfolg (Klanctt
1e84(b)).
Die Frage nach der Erfolgsrelevanz des Gründeralters bleibt offen, da keine
einheitlichen Ergebnisse vorliegen.
Das Geschlecht des Gründers hat keinen Einfluß auf den Erfolg (Ktand.t
1e84(b)).
IJntersuchungen hinsichtlich der Beziehung zwischen Ausbildung und Grün-
dungs-Erfolg widersprechen sich; teilweise wird ein positiver, teilweise ein
negativer Zusammenhang konsrar iert (Ktandt 1 984(b)).
Eine deutliche positive Beziehung besteht allerdings zwischen der Branchen-
erfahrung und dern Umsatzerfolg (Klandt 1984(b)).
Hingegen korrelieren unternehrnererfahrung und Gründungserfahrung ne-
gativ rnit dem Gründungs-Erfolg. Ebenfalls negativ hangt der Umsatzerfolg
mit der Selbstandigkeit des Vaters zusammen (Ktand.t 1984(b)).
Teamgründungen sind erfolgreicher, insbesondere bei technologieorientier-
ten Unternehmungen, sofern die Gründer sich fachlich ergänzen (IIunsd.iek
1987; PicotlLaubf Schneider 1989)

5.5 4 Erfolg und Unternehmung

Die Branche und die Rechtsform haben keinen Einfluß auf den l]nterneh-
rnungserfol g (Albach I Bock f Warnhe 1 985).

- Die Mehrheit der Unternehmungszusamrnenbrüche wird durch ein innerbe-
triebliches Fehlverhalten, durch Fehlentscheidungen herbeigefrihfi. (Mi-
s c hon f Morts ider I9 8 1).

- Zwischen der Hcihe des eingesetzten Startkapitals und dem lJrnsatzerfolg
besteht eine hohe positive Korrelation. Ein positiver Einfluß der Startkapital-
htihe ist auch auf den persönlichen Zielerreichungsgrad festzustellen (Ktand.t
1e84(b)).
Als wesentliches Problern bei dcr Gründung wird die Kapitalversorgung
angesehen (May 1981).

5.5 5 Erfolg und Unternehmungs-Urnfeld

Gründungshontert:
- Als Flindernisse für die Selbständigkeit oder zumindest ais große problem-

kornpl.exe bei der Gründung wurden in zahlreichen ljntersuchungen fol-
gende Faktoren erkannt: Mangel an kaufmännischem bzw. Managementwis-
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sen (Ausbildungssystern); ungünstige Marktsituation; Konkurrenzklauseln
und patentrechtliche Probleme; steuerrechtliche Probleme; adrninistrativer
Bereich (Verwaltungsprozesse); allgerneines politisches Klima (makrosozia-
les lJrnfeld); unvollkornrrrene Ausbildung und Information der Gründer
(Sc hinkel I Steiner 1980).
Das makrosoziale Umfeld (historisch gewachsene Verhaltensweisen der
Bevölkerung, ihre Einste}lung zum Mrtschaftsleben usw.) bildet eine wich-
tige Voraussetzung frir das Entstehen iunger Unternehmungen (Kirschbaum
1e82).
Der Erfolg hangt nicht von der Größe der Inkubatororganisation ab (Klandt
1e84(b)).

- Ebenso bietet der Konjunkturverlauf keine Erklarung für den unterschiedli-
chen Erfolg von Unternehmungen (Atbachf Bockf Warnke 1985).
Auch die Standortbedingungen haben nur im Einzelfall eine Auswirkung auf
den Erfolg (AtbachlBochf Warnhe 1985).

G ründun g s iryfr a s truk tur :
- Die vorhandenen Existenzgründungsproglamme motivieren zwar stark zur

Selbständigkeit, jedoch geben in einer lJntersuchung ein Drittel der befrag-
ten Unternehmer an, sie hätten auch ohne die in Anspruch genomrnenen
finanziellen Programme zum gleichen Zeitpunkt gegründet (Schinkell
Steiner 1980).

Fazit:
Ein wesentliches Defizit, das bereits in einer frühen Phase der Gründungsfor
schung erkannt wurde, ist die weiterhin fehlende bundesweite Statistik der
Marktaus, und -eintritte bzw. der Gründungen und Liquidationen (Szyperskif
I{athusius 1977(a)). Zwar hat es eine Reihe von Entwicklungsschritten zu einer
solchen Statistik gegeben (u.a. Klandtf Nathusius 1977; Szypershif Kirschbaum
l98I; ctemensf Fiede 1986; Dahrernöller 1987), nach wie vor haben sich aber
der Gesetzgeber und die amtliche Statistik nicht dazu durchringen können, eine
solche Statistik wirklich bundesweit zu installieren.

5.6 Multivariate Ansätze

Die in Abb. 2 vorgegebene Struktur errnöglicht eine Zuordnung auf univariater
oder bivariater Ebene. Sie berücksichtigt aber nicht explizit die Auseinanderset-
zung mit multivariaten Beziehungszusammenhängen. Dies entspricht aller-
dings auch weitestgehend dem Stand der ernpirischen Gründungsforschung.
Insofern ist die Eignung dieser Matrixzuordnung von Befunden der aktuellen
empirischen Gründungsliteratur angemessen'
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Kornplexe multivariate Ansätze dienen zum einen der Datenverdichtung
zt;rn Zwecke der Typenbildung oder Klassifizierung. Sie dienen zum anderen
einer lJrsachen- und Strukturanalyse.
Zur Klassifizierung:
- Eine Faktorenanalyse von Gründungsmotiven und -vorbehalten, die auch

in anderen vorhergehenden und späteren Studien (szypershifNathusius
1977(b); Klandt 1984(b); Meyerhc;fer 1982) erhoben wurden, ergibt folgendes
Bild: Die Motive lassen sich zusammenfassen zu Einkommen, Status, Selbst-
verwirklichung und {Jnabhängigkeitsstreben, die Vorbehalte zu Streß und
Mehrarbeit, negative gesellschaftlichen Bedingungen, persönliche Vorausset-
zungen sowie gute Position in abhangiger Beschäftigung (szyperskif Kland.t
1e81).

- Eine Faktorenanalyse von 24 unterschiedlichen Erfolgsoperationalisierun-
gen, wie lJmsatz, Gewinn, IJmsatzerwartungen, umsatzrentabilität, Dauer
der Geschäftstätigkeit, Einkomrnensverbesserung, Zielerreichung bei Macht
streben, Leistungsstreben, Gründungszufriedenheit, Arbeitszufriedenheit,
Lebenszufriedenheit etc. ergab eine 4-Faktorenlösung mit den Faktoren
persönlicher ziererretchungsgrad, Zufriedenheit mit Leben und Arbeit,
Gewinn und den lJmsatz (Klandt 1984(b)).

Zur (Jrs ac hen- und Struhturanalyse :

- Die Variable persönliche Einstellung gegenüber der Selbständigkeit erwies
sich im Rahrnen einer multiplen Regressionsanalyse als abhangig von Aspek-
ten der Person, der persönlichen Situation und der Inkubatororganisation,
wobei Meinungsvariablen im Vergleich mit den Faktvariablen einen rnerk-
Iich größeren Teil der Varianz erklären und zum anderen die unrnittelbar
personenbezogenen Variablen im Vergleich zu Variablen der persönlichen
Situation oder auch der auf die Inkubatororganisation bezogenen Variablen
einen höheren Anteil fit die Erklärung der abhztngigen Variablen besitzen
(S zyp ers hi I Klandt | 9 8 l).

- Ebenfalls im Rahrnen einer rnultiplen Regressionsanalyse erweist sich die
tatsächliche Griindungsaktivirät als abhängig (in der Rangfolge ihrer Bedeu-
tr-rng) won der Einstellung des Ehepartners, des Gehalts beirn rnkubator,
Konkurs des rnkubators und Selbständigkeit von Großeltern (Ktandt
1e84(b)).
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4.t

Die Forschungs -Perspektiven
Erläuterungen zum Perspektivenbegriff

Neben unterschiedlichen Forschungs-Ansätzen und Forschungs Objekten wird
irn Gesarntbezugsrahmen nach Forschungs-Perspektiven differenziert (Abb. 1).
Der Aspekt der tr'orschungs-Perspektive wird im Hinblick auf das leweilige Refe
renzsystem des Forschers eingeführt; d.h., es soll dadurch geklart werden, aus
welcher fnteressenlage der Forschende seine Forschungsfrage(n) stellt. Grob
unterschieden wird auf einer ersten Stufe zwischen einer ökonomischen und
einer außerökonomischen (also z.B. gesamtgesellschaftlichen) Perspektive; letz-
tere wird hier nicht weiter differenziert (Abb. 7).

Abb. 7: Forschungs-Perspektiven

Auf einer zweiten Stufe wird nach verschiedenen ökonomischen Betrach
tungsebenen differenziert: die genannten Ebenen liegen in einem Kontinuum
zunehmender Aggregation vom individuellen über das einzelwirtschaftliche bis
hin zum volkswirtschaftlichen und weltwirtschaftlichen System.
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Auf jeder dieser Ebenen handeln ein oder rnehrere Typ"r von Rollenträgern
als konkrete Akteure; so z.B. auf der individuellen Ebene die Gründerperson
oder auf regionalwirtschaftlicher Ebene die Industrie- und Handelskammer.

Die Differenzierung in verschiedene Forschungs-Perspektiven erscheint des-
wegen sinnvoll, da jede Perspektive auf die Forschungs objekte bezogen zu
unterschiedlichen SeLektionen, Gewichtungen und Bewertungen führt. Deut-
iich wird dies insbesondere am Beispiei des Forschungs,oblekts Gründ.ungs-
Et'oIS. Aus der Perspektive des Individuums wäre ein qualifizierter Gründungs-
Erfolg bspw. mit der Arbeits- oder Einkomrnenszufriedenheit des Gründers zu
operationalisieren, während aus gesamtwirtschaftlicher Sicht bspw. die Anzahl
geschaffener Arbeitsplatze oder der Beitrag zum Bruttosozialprodukt durch die
Unternehmungsgründung Indikatoren für den Erfolg wären.

Unterschiedliche Forschungs-Perspektiven wirken sich allerdings nicht nur
auf die Art einer angernessenen Erfolgsdefinition aus; auch der Charakter ande
rer Variablenblöcke oder Einzelvariablen ändert sich. So ist aus der individuel-
len Perspektive die neugegründete Unternehmung ein Teil des mikrosozialen
Umfeldes, während sie aus der einzelwirtschaftlichen Perspektive das Referenz-
system selbst ist. Auch der Stellenwen einer Existenzgründung, die sowohl eine
Neugründung (und damit eine ljnternehmungsgründung) als auch eine über
nahrne/Management Buy-out/-buy-in oder eine Beteiligung (und darnit keine
Unternehrnungsgründung) sein kann, ist aus individueller Sicht etwas ganz
anderes als aus der lebenszyklusbezogenen Sichtweise der betroffenen Unter-
nehrnung.

Die Tab. 9 gibt einen Überblick über die in den ausgewählten Studien prakti,
zierten Forschungs Perspektiven. Da diese Begrifflichkeit nicht verbreitet ist,
war oft eine interpretative Einschätzung notwendig.
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4.2 Tabellarische Ubersicht

Die Untersuchungen werden zum Teil aus mehreren Forschungs-Perspektiven
durchgefrihrt. Die am häufigsten vorkornmende Perspektive ist mit 56 Nennun-
gen die einzelwirtschaftliche. In 22 bzw. 1 7 F a1len wird aus Sicht der individuel-
len bzw. der gesamtwirtschaftlichen Ebene geforscht. In sieben Arbeiten wird
die außerökonomische, gesellschaftLiche Ebene als Referenzsystem gewählt.

Forschungs Perspektive absolut relativ

Individuelle 22 27Yo
Forschungs -Perspektive

Einzelwirtschaftliche 56 45o
Forschun gs - Perspektive

Regional- und 17 20o
Gesamtwirtschaftliche
Forschungs -Perspektive

EG- und JMeltwirtschaftliche I 10
F-orschungs - Perspektive

Außerökonornische 7 Bo/"
Forschungs-Perspektive

Summe der Nennungen 85 r00%

Durch Mehrfachnennungen ist die Summe absolut größer als die
Fallzahl von 61; dabei ist die 7o Basis die Zahl der Nennungen

Tab. 9: Forschungs-Perspektiven

5. Die Forschungs-Ansätze
Zur rnethodischen Einordnung der in die Betrachtung einbezogenen lJntersu-
chungen zur ernpirischen Gründungsforschung wollen wir die Forschungsstrate-
gien, die sich den beiden Wissenschaftszielen ,,Erkennen" und ,,Gestalten"
zuordnen lassen, die Forschungsformen und die Forschungs/echniken der Daten-
sammlung darstellen (h[uller Bc;ling 1992) (Abb. 8), bevor wir auf den Informa'
tionsgehalt und die Glaubu;ürdigkeit der empirisch erarbeiteten Aussagen
(Szypers hi I Mtiller- Bc;ling 1 98 1 ) eingehen (Abb. 9).
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FORSCHUNGS-ANSATZE

Erkennen (theoretisch)

---------------

Gestalten (technologisch)

I

'Strategien Falsifikation

/\

Exploration Konstruktion

* Formen Experiment Vergleichende Fallstudie Forschung durch
Entwicklung

Aktions-
forschungFeldstudie

* Techniken
der Daten-
sammlung

Befragung Beobachtung lnhaltsanalyse

Abb. 8: Ernpirische Forschungs-Ansärze

5.1 Forschungsziele und -strategien

Ausgehend von den beiden wissenschaftszielen des ,,Erkennens" und des
,,Gesta1tens" sollen hier drei ernpirische Forschungsstrategien unterschieden
werden:
Fa I s fi h a t ion s s ra Le g i e :

Die Falsifikationsstrategie (oder allgemeiner: die Prüfstrategie) fußt auf den
Erkenntnissen des Kritischen Rationalismus @opper 1969) und versucht über
die widerlegung von Hypothesen durch Konfronrarion mit der Realität zu
Erkenntnisgewinnen z' gclangen. Dicse Strategie bewegt sich irn Bereich des
Begründungszusammenhangs votr wissenschaftlicher Forschung und ist dann
besonders erfolgreich, wenn gehaltvolle Hypothesen zur Prüfung vorliegen.
Bisher kann dies für die Gründungsforschung nur eingeschränkt gelten. Arbei-
ten, die explizit hypothesenfalsifizierend sind, sind z.B. szypershif Kirschbaurn
1987, May 198I, Kirschbaum 1982, Geiser 7983, Ilennickef Tengler 1986 und
Kuliche 1987.
E r p lo ratio n s s trat e gie :
Für weite Bereiche der ernpirischen Betriebswirtschaftslehre, in jedern Fall aber
fur die empirische Gründungsforschung gilt, daß der Entclechungszusa,mmen-
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hang wissenschaftlicher Aussagen noch im Vordergrund steht. In der Explora,
tionsstrategie wird daher das erstmalige Erkennen von Zusammenhängen
unter Vernachlassigung etwa der Frage der ReprcisentatiDitcit, die für Falsifika
tionsfragen von entscheidender Bedeutung ist, akzentuiert. Die Explorations-
strategie ist keineswegs auf Pretests irn Sinne von Vorstudien beschränkt,
sondern hat mit der multipersonalen und mehrstufigen Präzisierung von
Bezugsrahrnen Geltung für ganze Forschungsprogramme (Kubicek 1977;
Maller-Bc;ling 1985, 1984 und 1989(b); MüUer-Bölingf Klandt 1990). Auch
wenn der Anspruch, Bezug zu übergeordneten Forschungsprogrammen zu
nehmen, nur in den wenigsten Fällen (eine Ausnahme ist beispielsweise
MUller-Bc;ling: 1989(b)) realisiert wird, so sind letztlich die rneisten Untersu-
chungen der empirischen Gründungsforschung explorativ orientiert.
Ko n s I ru k t i on s stra I e g ie :
Wahrend Explorations- und Falsifikationsstrategie auf die Gewinnung ernpi
risch-theoretischer Aussagen gerichtet sind, versucht die Konstruktionsstrategie
Realitat zu gestalten, um empirisch-technoiogische Aussagen zu gewinnen.
Hierbei geht es um den Veru;ertungszusammenhazg wissenschaftlicher Erkennt-
nisse. IJnter Einsatz empirischer Forschungstechniken werden konkrete Pro-
jekte, hier der Unternehmungsgründung, durchgefiihrt. Ihre Erkenntnisse
werden verallgerneinert (zur Problematik der Verallgemeinerung vgl. Szy-
perskif Muller Bc;ling 1981).

Expiizit der Konstruktionsstrategie ist nur eine der einbezogenen ernpiri-
schen Studien verpflichtet (Klandt 1990); diese entwickelt empirisch gestützt
(Interviews mit Geschäftsfrihrern) ein Raster für ein erfolgsorientiertes Be-
triebsvergl.eichszahlensystern für Software- und Systemhäuser; der genetische
(a1so Unternehmungsalter-bezogene Aspekt) steht hier allerdings neben ande-
ren Aspekten (Unternehmungsgröße, Teilbranche). Bei realen lJnternehrnungs-
gründungen bietet sich allerdings prinzipiell frt empirische Forschungstechni-
ken, etwa in der wichtigen Marktanalyse und bei der Marktbeeinflussung, bei
der Standortwahl, ein reiches Anwendungsfeld.
Ilazitt
Es dorninicrt die Explorationsstratcgie. Ob dics Ausdruck einer Entwicklungs
stufe (Exploration vor Falsifikation), eines Paradigmas (im Sinne einer Abwen
dung von der Falsifikation) oder einer Notwendigkeit (wegen der Vielzahl falsi-
fizierter Sätze ohne systernatischen Erkenntnisgewinn im Rahmen einer FaLsifi-
kationsstrategie) ist, mag dahingestellt sein.

Wünschenswert wären ernpirische Arbeiten nicht nur im erkenntnisorien-
tierten Bereich, sondern auch solche im gestaltungsorientierten Bereich; so z.B.
bei der Entwicklung (Klandt 1990) und bei einer Validierung im Sinne eines
Nachweises der Ntitzlichkeit von Planungsinstmmenten.
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5.2 Forschungsformen

Innerhalb ieder der drei Forschungsstrategien können verschiedene Forschungs-
ihrmen zum Einsatz kommen, wobei sich aus ihren unterschiedlichen Schwer-
punktsetzungen tendenzielle Zuordnungen ergeben (Mutter-Bc;ling r99z): For-
schungsformen, die eher der Explorationsstrategie zuzuordnen sind, sind die
tr'allstudie auch in Forrn der historischen Fallstudie sowie die vergleichende Feid-
studie ohne Repräsentativitätsanspruch. Eher der Falsifikationsstrategie zuzu-
rechnen, sind das Experiment sowie die vergleichende Feldstudie mit repräsen-
tativern Anspruch. Der Konstruktionsstrategie dient die Forschungsform
,,Forschung durch Entwicklung".

Die ernpirische Gründungsforschung hat bisher (fast) ausschließlich rnit Fall-
studien wd uergleichenden lfeldstudien gearbeitet. Erpeimente, die beispiels-
weise unterschiedliches Informations oder Risikoverhalten von Gründern bei
verschiedenen Informationskanälen oder Finanzierungsrnöglichkeiten untersu-
chen würden (MUller-Böling 1984) fehlen völlig.

Gleiches giit ftr ahtionsforschungs- oder Forschung durch Entu.:ichlung-An-
scitze. (zu einer Forschungsstrategie ,,Forschung durch Entwicklung" (F durch
E) in der Betriebswirtschaftslehre allgemein vgl. SzyperskilMzilter,Bdling 1981.
Hinweise für sinnvolle FdurchE-Aktivitaten in der Gründungsforschung
finden sich in Muller-Bc;ling 1984). \
Fazit:
Es dominieren Fallstudien und vergleichende Feldstudien. Dies steht in über-
einstimmung mit der vorherrschenden Forschungsstrategie Exploration.

Wünschenswert wären neben den weit verbreiteten Feldstudien auch Labor
forschungen, wie dies bisher nur ausnahrnweise geschieht (Mtiller-Bc;ling
1989(b); Ktandt 1991 (a)).

5.5 ForschungstechnikenderDatensammlung

Die drei grundlegenden Forschungstechniken der Dalensarrrrnlung sind Befra
gung, Beobachtung und Inhaltsanalyse (Mutler-Bc;ting 1992). wie in anderen
Bereichen der empirischen Betriebswirtschaftslehre, ist die Befragung die am
häufigsten eingesetzte Forschungstechnik (Tab. 10). In 90 Prozent der Fälle
wird zurnindest auch befragt, in über 60 Prozent der Falle wird schriftl.ich
befragt.

Die Beobachtung rst in der Gründungsforschung ausgesprochen selten. Sie
wurde nur dreimar (schneiderf Laske 1985; Mutter-Bc;ling 1g8g(b); Krand.t
1991(a)) und davon zweimal in einer Laborsituation (L.[ulter-Bc;ting 1989(b);
Klandt 1 99 1 (a)) eingesetzt.
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Dagegen ist die Inhahsanalyse rn\t I3 Studien weitaus haufiger. Im einzelnen
werden Insolvenzakten @eskef Mortsiefer 1976), Industriestatistiken (Lackin-
gerf BernfeldlEder 1990), Gewerberneldungen (Klandtf Nathusius 1977; Cle
mens 1978; Szyperskif Kirschbaurn 1987; Kirschbaum 1982; Clemensf Friede
1986; MüUer-Bc;ling 1986; Mtiller-Bc;lingf Graff Hardt 1987), Lehrangebote
europäischer und amerikanischer Institutitonen Q{eihe et al. 1,99I) sowie
weitere Statistiken Q)ahremöller l9B7) analysiert.

absolut relativ

Befrasun,o
. rnündlich
. schriftlich
. telefonisch

Beobachtung
Inhahsanalyse

55
t5
57

3

900^
250
6ro
5%
5%

2loÄ
3

I3

Durch Mehrfachnennungen ist die Surnme absolut größer als die Fallzahl von 61 und relativ grö
ßer als 100 o%; dabei ist die %o Basis die Fallzahl

Tab. 10: Forschungstechniken der Datensarnmlung

tazit,
Die Befragung ist wie in vielen anderen Bereichen auch in der ernpirischen
Gründungsforschung der ,,Königsweg" der Datensammlung (Kc;nig ohne Jahr).
Der Anteil an Inhaltsanalysen ist aufgrund der sekundäranalytischen Auswer-
tung von Gewerberneldungen hoch.

Wünschenswert wären neben der Datensammlungstechnik Befragung insbe-
sondere die direkten Beobachtungen der Untersuchungsobiekte (2.8. bei Zert-
budgetanalysen des Unternehmerverhaltens).

5.4 Anforderungen an empirisch-theoretische Aussagen:
Forschungsqualität

Wissenschaftiiche Aussagen allgemein sollen informativ, glaubwürdig und
verwertbar sein. An anderer Stelle wurden die wenig griffigen Kriterien Infor-
mationsgehalt, Glaubwürdigkeit und Verwertbarkeit im Zusarnrnenhang mit
empirischen Studien operationalisiert (Szyperski I Muller-Bc;ling 1.981.; Maller-
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Bc;ling 1989(a)). Wir wollen auch hier diese Kriterien anwenden (Abb. 9); auf
die Verwertbarkeit gehen wir dann im sechsten Abschnitt ein.

5.41 Informationsgehalt

Der Inforrnationsgehalt ist erfaßbar über die in die Studien einbezogenen
Begrffi, die Art der Beziehungszusammenhcinge sowie den Grad der Atlgemein
gültighe it der errnittelten Aussagen.

- INFORMATIONSGEHALT

FORSCHUNGS-QUALITAT

Anzahl von Merkmalsdimensionen (Variablen)
Anzahl unterschiedlicher Merkmalsträger
Validität der Operationalisierung
Reliabilität der Operationalisierung
inhaltliche Relevanz

univariat
bivariat
multivariat

räumliche

I zeitliche
l-Stich proben-Auswah lverf ah ren
I

f Stichprobengröße
L Stichproben-Rücklaufquote

Wiederholung der Untersuchung

Dokumentation der

-.''- echte Replikation (lnstrumente + Design)
L panielle Replil(alton (nur lnstrumente)

Vorgehensweise
f- Erhebungsinstrument
I

f Stichprobencharakteristika
L statistische Analyseverfahren

Ergebnisse

- GLAUBWURDIGKEIT

Abb. 9: Anforderungen an empirisch-theoretische Aussagen
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5.4 1 I Begriffe

Die Anzahl der in eine lJntersuchung einbezogenen lJntersuchungsgegen-
stände ist ein Indikator für den Inforrnationsgehalt. Er rnacht sich bei ernpiri-
schen Arbeiten an der Anzahl der untersuchten Variablen fest. Die überwie-
gende Zahl der Studien begnügt sich noch mit einem relativ bescheidenen
Kranz von unter 100 Variablen (Tab. 11).

absolut relativ

0-49 Variablen
50-99 Variablen
100 und rnehr
Variablen

17
t2
20

550^
24o/o
4lYo

Summe der Falle 49 r000Ä

nicht zuzuordnen: 12 Fälle

Tab. 11: Anzahl der untersuchten Variablen

Der Informationsgehalt ist weiterhin abhangig von der Qualitat der erhobe
nen Begrifflichkeiten, insbesondere von der Reliabilitat und der Validitat. Bet
beiden Kriterien gilt, daß ihnen im Rahmen der ernpirischen Gründungsfor-
schung zu wenig Beachtung geschenkt wird. Dies wird nicht zrletz:r dadurch
belegt, daß lediglich in 16 Studien ein Pretest stattgefunden hat. Daß auch in
anderen Teilbereichen der empirischen BetriebswirtschaftslehreT etwa der ernpi-
rischen Organisationsforschung, Fragen der Reliabilität und Validitat geringe
Beachtung finden, zeigt eine Auswertung aws Kubicehf Welter (1985): nur in 50
Prozent aller aufgeführten 280 Operationalisierungen von Organisationsstruk-
tur werden Fragen der Reliabilität oder Validitat überhaupt andiskutiert
(Maller Boling 1992).

Letztl.ich ist der Informationsgehal.t von der inhaltlichen Releuanz der unter-
suchten Begriffe abhangig. Diese haben wir im Zusammenhang mit den inhalt
Lichen Befunden irn dritten Abschnitt diskutiert.

5.4 1 2 Beziehungszusarnmenhänge

Der Inforrnationsgehalt ist zweitens von den errnittelten Beziehungszusarnrnen-
hängen und den darauf aufbauenden Aussagen (zu Aussagenkategorien Grochla
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I97B; Kubiceh 1977; Muller Bc;Iing 1992) abhangig. Die Auflistung in Tab. 12
zeigt, daß die Analyse von Haufigkeiten bei einern knappen viertel der Studien
vorherrscht. Hiermit sind lediglich Deskriptionen möglich. Sie können auch
zur Ableitung terminologischer Aussagen dienen. Überwiegend werden biva-
riate Auswertungen vorgenommen, die neben Deskriptionen auch Tendenzaus,
sagen ermöglichen. Ein nennenswerter Anteil an Arbeiten ist multivariat orien-
tiert. Hierrnit werden z.B. durch partielle Korrelationsanalysen oder multiple
Regressionsanalysen empirisch gestützte Kausalaussagen ermöglicht.

absolut relativ

univariat
bivariat
multivariat

1,1

26
I1

25o/o
54%
25Yo

Summe der Fälle 48 t000h

;:";;"",';;:,::",',*_"

tazit:
Die überwiegende Anzahl der bisherigen empirischen Studien generiert termi,
nologische und deskriptive Aussagen. Ernpirisch gestützte Kausalaussagen sind
selten.

Wünschenswert wären insbesondere bei der gegebenen Dynamik des Phäno-
mens ,,Gründung" mehr längsschnittorientierte und generell besser auf kau-
sale Erklärungen ausgerichtete Designs (2.B. Entwicklungspfade, Lebenszy-
klen).

5.4 1 5 Allgemeingtiltigkeit

Drittens ist der Informationsgehalt abhängig von der Allgemeingültigkeit der
ermittelten Aussagen. Allgemeingültigkeit wird hier weniger als absoluter
Anspruch, sondern vielrnehr als Variable im Sinne eines Grades der Allgemein-
griltigkeit verstanden. Die Ailgemeingüitigkeit ist dann determiniert durch die
räurnliche und die zeitliche Geltung der Aussagen sowie die Struktur und den
IJmfang der Stichprobe.
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[fnrcrsuchungsregion:
Die Untersuchungsregion der Studien ist weitgehend dokumentiert. Lediglich
in vier Fallen werden keine Angaben gemacht. Wegen der Eingrenzung auf den
deutschen Sprachraurn ist der weitaus größte Teil der lJntersuchungen auf
Deutschland bzw. die deutschsprachigen Regionen bezogen. Lediglich eine
Arbeit bezieht explizit die USA mit ein (Nathusius 1979), eine ist auf einen
Vergleich innerhalb Europas ausgerichtet, wobei ebenfalls ein Überblick über
Verhältnisse in den USA mit enthalten ist (Weihe et al. l99l). Für elf Studien
wurde Nordrhein-Westfalen als Untersuchungsregion gewählt. Ursächlich
dafür dürften der Projektbereich Gründungsforschung arn Planungsseminar
der Universität zu Köln sowie das Institut fi;Lr Mittelstandsforschung Köln Bonn
mit Sitz in Nordrhein-Westfalen sein.

Damit ist eine deutliche räumliche Begrenzung festzustellen, die sich auch
aus der bisher geringen institutionellen Verankerung ergibt.
Bezugszeitraum:
In 15 Fallen ist es nicht möglich, Aussagen über den Bezugszeitraum der LJnter
suchung zu finden. Die Bezugszeiträume kurnulieren ansonsten eindeutig in
den achtziger Jahren mit einer stark zunehmenden Tendenz, die in der zweiten
Halfte der achtziger Jahre iediglich wegen des Veröffentlichungs-Tirnelags
abfallt (Tab. 13). Bei etlichen Studien erstrecken sich die Bezugszeiträume über
rnehrere Jahre (5-21 Jahre).

absolut relativ

vor 1970

1970 bis 7974

1975 bts 1979

1980 bis 1984

ab 1985

1

0

t2
t7
I7

2o/o

00Ä

260

56%
56o/o

Sumrne der Fälle +t r000

nicht zuzuordnen: 14 Fälle

Tab. 15: Bezugszeiträume der Studien

Auch der Allgemeinheitsgrad in zeitlicher Hinsicht ist deutlich begrenzt auf
die empirischen Objekte der siebziger und achtziger Jahre.
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Stic hprob e n und Aus u; ahlu e rfahre n :

Eine Totalerhebung liegt allerdings nur bezogen auf NordrheinlMestfalen
bei zwei Studien vor (Müller-Bc;linglGiebuchlGraf 1986; Muller-Bc;linglGrafl
Hardt 1987) bzw. wird bei anderen Studien zur Validierung herangezogen (2.8.
Ktandtf lYathusius 1977; Szypershif Kirschbaum 1981). Bei der Frage der Auswahl-
uerfahren haben wir lediglich eine grobe lJnterteilung in ,,Zufallsauswahl"
einerseits und ,,Bewußte Auswahl/willkürliche Auswahl (anfallende Stichpro-
ben)" andererseits vorgenommen. Die Frage der Reprasentatiuitcit der Stich-
probe (als Synonyrn für die Zufallsauswahl) ist nur im Rahmen einer Falsifika-
tionsstrategie empirischer Forschung von konstitutiver Bedeutung. Bei einer
reinen Exploration kann auf sie verzichtet werden bzw. ist unter Umständen
z.B. eine bewußte Auswahl von Extremfallen hilfreicher.

In 22 Studien fehlen Angaben bezüglich des Auswahlverfahrens. Eine
Zufallsauswahl setzt im Gegensatz zu einer anfallenden Auswahl eine vollstän-
dige und ,,handhabbare" (etwa symbolisch in Karteikartenform) Grundgesarnt-
heit voraus. Sie iiegt in neun Fäl}en, allerdings bei teilweise sehr eingeschränk-
ten Grundgesamtheiten (2.8. das Hotel- und Gaststättengewerbe) vor. Überwie-
gend wird eine bewußte bzw. willkürliche Auswahl getroffen (aO nlilte). Haufig
werden dabei sogenannte,,innovative" Unternehmungsgründungen, auch
Technologieorientierte Unternehmen (TOU), Neue Technologieunternehmen
(NTU), New Technology based Firms (NTBF)) genanntT herausgegriffen
(AlbachlBochf I4hrnke t985; Kulicke 1987; Laub 1989; PicotlLaublSchneider
1 e8e).

Zur Grc;/Je der Stichprobenfeltlen in zehn Studien jegliche Angaben. Der über-
wiegende TeiI alier verbleibenden Studien - insgesarnt fast zwei l)rittel - arbei-
tet mit Stichproben unter 400 Falien (Tab. 1a). Bei den Studien mit Stichproben
über 400 Fallen dominieren die Sekundäranalysen/partiellen Sekundäranaly
sen zu den Gewerberneldungen, bei denen teilweise sehr große Fallzahlen unter-
sucht werden (N = 1500 bis N = 57400).

absolut relativ

0-99 Fä]le
100 599 Fälle
400 und rnehr Fälle

14
20
I7

27 Vo

390Ä
530Ä

Surnrne der Fälle 1000Ä

nicht zuzuordnen: 10 Fälle

Tab. 14: Größe der realisierten Stichprobe

51
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Die Rticklaufquote beziehen wir nur auf die Studien mit der Forschungstech-
nik Befragung. Sie ist bis auf drei Ausnahmen dokumentiert. Die euoten bewe-
gen sich in einem breiten Spektrum von 8 Prozent bis 88 Prozent mit einem
arithmetischen Mittel bei 55 Prozent (Tab. 15).

absolut relativ

0% 19%
200^-4go
50 %o und mehr

l.1.

t5
12

3loÄ
36%
350

Summe der Falle 56 1000

nicht zuzuordnen: 25 Fälle

Tab. 15: Rücklaufquore

Fazit:
Die Stichproben sind überwiegend willkrirlich gewählt und haben einen häufig
nicht bekannten Allgemeinheitsgrad. Dies ist kennzeichnend für eine eher
(noch) explorativ orientierte Forschungsstrategie.

Wünschenswert wäre, die Qualitat der Auswahlverfahren durch einen ernst-
hafteren Versuch der Ziehun g von Zufallsstichproben und durch eine intensi-
vere Auseinandersetzung mit der Missing Data Situation (besonders bei Ausfall
von Fällen durch Selbstselektion: spezielle Alalyse dieser Falle) zu verbessern.

Der Geltungsbereich von Aussagen der empirischen Gründungsforschung ist
bisher zeitlich mit Schwerpunkten in den siebziger und achtziger Jahren, räum-
lich mit Schwerpunkten etwa in Nordrhein-Westfalen und inhaltlich rnit
Schwerpunkten etwa bei innovativen Unternehmungsgründungen begrenzt.

5.4 2 Glaubwürdigkeit

wissenschaftliche Aussagen sollen wahr oder zumindest bewährt sein @opper
1969). Im Zusammenhang mit ernpirisch-theoretischen Aussagen wollen wir
in Abschwächung des wahrheitspostulats von Glaubwürdigkeit sprechen.
Glaubwürdigkeit von empirischen Aussagen ist insbesondere dann erhöht,
wenn erstens die gleiche Fragestellung unter gleichen oder unterschiedlichen
Bedingungen wiederholt und zweitens die Forschungsergebnisse nachvollzieh-
bar dokumentiert sind.
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5.4 2 I Wiederholung der Fragestellung

Bei allen einbezogenen lJntersuchungen handelt es sich stets um erstmaliges
Aufgreifen und Bearbeiten der Fragestell.ung. Explizit finden sich keine Repliha-
tionen, die bei Felduntersuchungen allerdings auch nur eingeschränkt m<;glich
sind. Allerdings werden teilweise gleiche oder ähnliche Instrurnentarien - etwa
in Form von Fragebogenbatterien - eingesetzt. So ergeben die Motivuntersu-
chungen zur Selbständigkeit - auch von der Befund.lage her (siehe unter
Abschnitt 5) ein deutlich wiederkehrendes Bild und bauen meist aufeinander
auf (2.B. szyperskif Klandt lg87; Meyerhcfer rgBZ; Kland.t 1984(b)). Generell
dominiert jedoch die isolierte Einzeluntersuchung vor den aufeinanderbezoge-
nen, und damit sich potentiell direkt bestätigenden oder widersprechenden
{Jntersuchungen.

5.4 2 2 Dokumentation der Forschungsergebnisse

Die Dokumentation der Forschungsergebnisse ist - wie bereits oben deutlich
wurde - überwiegend umfangreich. Sowohl die Erhebungsinstrumentarien wie
die Stichprobencharakteristika als auch die ermittelten lryerte werden zu einern
hohen Prozentsatz veröffentlicht (Tab. 16).

absolut relativ

Abdruck des Frage-/Erhebungsbogens
Stichprobencharakteristika
Angabe statistischer Verfahren
Angabe ermittelter Werte

+1

58

17

52

7lo/o

66%
29Yo

900h

nicht zuzuordnen: 5 Fälle

Durch Mehrfachnennungen ist die Summe absolut größer als die Falzahl von 5g
und relativ größer als 1000%; dabei ist die o% Basis die Fallzahl

Tab. 16: Dokumentation der Forschungsergebnisse

Fazit:
Replikationen liegen nicht vor. Die Mehrzahl der lJntersuchungen ist gut doku
mentiert und von daher nachvollziehbar und glaubwürdig.
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6. Praktischer Nutzen
Der praktische Nutzen oder die Verwertbarkeit der empirisch-theoretischen
Aussagen der Gründungsforschung ist von ihrem Informationsgehalt und der
Glaubwürdigkeit der Aussagen abhängig. Beide Bereiche unterliegen Ein-
schränkungen, wie wir insbesondere irn fünften Abschnitt aufgezeigt haben.
Insofern ist auch der unmittel.bare praktische Nutzen noch begrenzt. Folgt man
den Forschungsschritten und ihren nutzbaren Ergebnissen, wie Witte (tSSt) es

getan hat, dann lassen sich folgende Nutzenaspekte sehen:
(1) Das ernpirische Feldrst exakter umrissen. Auch wenn es immer noch keine
offizieile Gründungsstatistik gibt, so werden dennoch irnrner differenziertere
Informationen über etablierte und junge Unternehmen im regional- wie im
volkswirtschaftlichen Rahmen angeboten und nachgefragt.
(2) Die Operationalisientng des Begriffs Unternehmungsgründung hat zu einer
starken Differenzierung in originäre, derivative Gründungen usw. geführt.
(3) Die Problemtransparenz für das Zusammenspiel von Gründerperson, Unter-
nehmung und Urnfeld ist hergestellt und wird etwa irn Bereich der Gründungs-
förderung programmatisch umgesetzt.
(a) Die Variablenausprcigung Gewerbemeldung hat Anfang der siebziger Jahre
ein deutliches Defizit an selbständig agierenden Wirtschaftseinheiten erbracht
(KlandtlNathusius I977) und eine nachvollziehbare politische Diskussion ausge-
löst rnit dern Ergebnis einer Verstärkung der poiitischen Förderung von Exi-
stenzgründungen.
(5) Der Vaiablenzusammenhang, insbesondere im Hinblick auf erfolgsbeeinflus-
sende Variablen, ermöglicht den Entscheidungsträgern vom Unternehmungs
gründer bis zu den verschiedensten Gründungshelfern (Banken, Beratern etc')
eine bessere Abschätzung der Tragfähigkeit des Gründungskonzeptes.

Neben diese Kriterien tritt noch ein indirekter Nutzeneffekt: Ein besonders
hoher Prozentsatz empirischer Gründungsforscher hat den eigenen Sprung in
die Praxis gewagt und darnit einen besonderen Beitrag ^rn Wissenstransfer
geleistet. Eine Vielzahl von Spin-off Gründungen existiert aus dern Bereich des
Venture Capital, in der Gründungs und Technologieberatung, irn gründungsbe-
zogenen Verlagswesen sowie im Softwarebereich (Klandt 1989).
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